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Feminisierung der Landwirtschaft 

Während im internationalen Diskurs Arbeitsmigration 
oft als Maßnahme zur Verringerung von Verwundbar-
keit dargestellt wird, beleuchtet der vorliegende Bei-
trag wie durch diesen Prozess neue Vulnerabilitäten 
entstehen können. Anhand von Fallbeispielen aus der 
östlichen Gangesebene werden neue Muster von Ver-
wundbarkeiten für die „Hinterbliebenen“ als Folge der 
Arbeitsmigration aus dem ländlichen Raum von meist 
jungen Männern dargestellt. Die Feminisierung der 
Landwirtschaft (cf. Adhikari & Hobley 2015; Gartaula 
et al. 2010; Tamang et al. 2014) bedeutet nicht nur 
eine Verlagerung der Demographien in Bezug auf Alter 
und Geschlecht, sondern beeinflusst auch die Vertei-
lung von Arbeitskräften und Ressourcen (Maharajan 
et al. 2012). Trotz der zunehmenden Arbeitslast für 
Bäuerinnen geht ein begrenzter Zugang zu und Ent-
scheidungseinfluss auf Wasser- und Landressourcen 
sowie Agrartechnologien einher (Lastarria-Cornhiel 
2006). Dies deutet an, dass patriarchalische Autoritä-
ten und Machtbeziehungen im Management von Was-
ser- und Landressourcen bestehen bleiben (Lahiri-
Dutt 2012). Die begrenzte Einführung institutioneller 
und technologischer Innovationen sowie eine Kombi-
nation von klimatischen und wirtschaftlichen Stress-
faktoren führen dazu, dass die landwirtschaftliche 
Produktion kaum für den Subsistenzbedarf marginaler 
Bauernfamilien ausreicht (Abb. 1).  

 

Abb. 1: Eine Bäuerin sät Samen in dem Dorf Kanakpatti 
in Saptari, östliche Terai, Nepal (Foto: Leder) 

Sozio-ökonomische, strukturelle und institutionelle 
Gegebenheiten begrenzen die nachhaltige Wassernut-
zung in einer stark hierarchisierten Gesellschaft, die 
durch das Kastenwesen, den Patriarchalismus und 

Patronage geprägt ist (Udas & Zwarteveen 2010; 
Zwarteveen & Meinzen-Dick 2001). 

Am Beispiel des ACIAR-finanzierten Projekts  “Impro-

ving water use for dry season agriculture by marginal 

and tenant farmers in the Eastern Gangetic Plains” 

(2014-2018) in Saptari/östliche Terai (feuchte Tief-

ebene Nepal), Madhubani/Bihar und Cooch Be-

har/West Bengal (Indien) werden die sozio-

kulturellen und wirtschaftlichen Auswirkungen der 

Emigration auf die landwirtschaftlichen Strukturen 

sowie Bauernkollektive als Möglichkeit für nachhalti-

ges Wassermanagement untersucht. Basierend auf 80 

Tiefeninterviews, 20 Gruppendiskussionen und einem 

sozio-ökonomischen Survey von 400 Haushalten in 

sechs Dörfern werden ausgewählte Aspekte sozio-

ökonomischer Prozesse des landwirtschaftlichen 

Wandels in Südasien intersektional dargestellt. 

Strukturelle Ursachen der Emigration 

Saisonale oder permanente Migration ist eine Anpas-
sungsstrategie an strukturelle Ursachen, vor allem 
politisch-ökonomische Prozesse auf lokaler und Mak-
ro-Ebene (Sugden et al. 2014). In der Region der östli-
chen Gangesebene sind als Ursachen die steigenden 
Kosten in der Landwirtschaft für Verbrauchs- und 
Betriebsmittel, Inflation, politische Instabilität und 
eine neo-liberale Restrukturierung, welche zu redu-
zierten Investitionen der Regierungen in landwirt-
schaftliche Dienstleistungen führen, zu nennen 
(Sugden et al. 2014). Obwohl die Entscheidung zu 
emigrieren meist ökonomisch motiviert ist, ist diese 
oft verknüpft mit klimatischen Veränderungen, die zu 
abnehmender Produktivität der Landwirtschaft in der 
östlichen Gangesebene beitragen (Sugden et al. 2014). 
Diese umfassen extreme Wetterereignisse wie Dürren, 
Überflutungen und Zyklone sowie eine Verschiebung 
der Monsunzeit oder veränderte Niederschlags- und 
Temperaturregime. Ernten werden von Dürren be-
droht, welche zu sinkendem Grundwasserspiegel füh-
ren, während Überflutungen Erdrutsche zur Folge 
haben können. Um diesen Risiken für den eigenen 
Getreide- oder Gemüseanbau zu entgehen, scheinen 
Städte oder das Ausland attraktiver, um durch regel-
mäßige Geldsendungen die eigene Familie zu unter-
stützen.  
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Veränderte Aspirationen und Investitionen 

Mit der Möglichkeit zur Emigration in den urbanen 
Raum erfolgt eine Verschiebung der Perspektive von 
der mit Risiken behafteten Landwirtschaft und schwe-
rer physischer Arbeit zur Hoffnung auf besseren Ver-
dienst als Arbeiter in den Städten oder im Ausland. 
Diese Entwicklung hat einen verringerten Transfer 
von traditionellem agro-ökologischem Wissen sowie 
begrenzte Anreize und Möglichkeiten zum Erlernen 
neuer landwirtschaftlicher Techniken zur Folge 
(Punch & Sugden 2013). 

Die Emigration von Arbeitskräften aus den ländlichen 

Räumen der östlichen Gangesebene geht mit der Ver-

nachlässigung der landwirtschaftlichen Flächen und 

der Zunahme von brachliegendem Land insbesondere 

in den Sommer-, aber auch den Wintermonaten ein-

her. Geldsendungen führen meist nicht zu vermehrten 

Investitionen in Betriebsmittel, sondern werden für 

Nahrung und Konsumgüter ausgegeben (Jaquet et al. 

2016). Die Qualität der Bewässerungssysteme nimmt 

ab, da Reparaturen und Investitionen kaum rentabel 

sind, sodass hauptsächlich im Monsun Reis und nur 

wenig höherwertiges Gemüse angebaut wird. Land-

wirtschaftliche Investitionen sind oft nicht rentabel 

wegen der zunehmenden Fragmentierung der Land-

flächen in kleine Parzellen auf Grund der patrilinealen 

Erbregelung, bei der der Landbesitz zwischen den 

Söhnen aufgeteilt wird. Ein großer Teil der Parzellen 

wird verpachtet, was für Landbesitzer rentabel ist, da 

sich die Pacht auf 50% der Ernte beläuft, während 

Pächter für die Arbeits-, Bewässerungs- und alle wei-

teren Kosten aufkommen müssen. Die Verhältnisse 

zwischen oft abwesenden Landbesitzern und Pächtern 

sind zudem durch informelle und unsichere Pachtver-

einbarungen geprägt, sodass Pächter geringe Anreize 

haben, in Bewässerungsstrukturen zu investieren 

(Sugden 2014).  

Emigration: Vulnerabilität oder Empowerment?  

Die Auswirkungen der Emigration auf betroffene Indi-
viduen und Haushalte variieren und sind abhängig 
vom gesellschaftlichen Geschlecht (Gender), Klasse 
(zumeist abhängig von Landbesitz), Kasten und Fami-
lienstrukturen (Maharajan et al. 2012). Die Mobilität 
und das gesellschaftlich erwartete soziale Verhalten 
und Selbstbewusstsein einer Frau werden von Alter, 
Familienstand und Kaste beeinflusst. Insbesondere 
junge Ehefrauen und Frauen höherer Kasten gehen auf 
Grund des sogenannten Reinheitsprinzips keiner 
schweren landwirtschaftlichen Arbeit nach, sofern 
dies sich auf Grund der finanziellen Lage vermeiden 
lässt. Der ökonomische Hintergrund, meist definiert 
durch Landbesitz, determiniert die Möglichkeit, Ar-
beitskräfte einzustellen und die eigene Arbeitslast zu 
verringern. 

In erster Linie erhöht sich die Arbeitslast der in den 
Dörfern gebliebenen Kleinbäuerinnen und Pächterin-
nen (Gartaula et al. 2012): Neben Haushaltsaufgaben 
wie dem Kochen, Waschen und Putzen und der Ver-
sorgung von Kindern und Großeltern sind Feldarbei-
ten wie Jäten und Ernten seit jeher Aufgaben der 
Frauen. Durch die Migration von Männern überneh-
men Frauen jedoch zunehmend Aufgaben in der 
Landwirtschaft, die zuvor von Männern ausgeübt 
wurden. Hierzu zählen z.B. Bewässerung oder der 
Erwerb von Saatgut, Pestiziden und Düngemitteln. 
Insbesondere in den sogenannten female headed 
households, Haushalten ohne männliches Oberhaupt, 
erhöht sich dadurch die Mobilität und der Sprechanteil 
von Frauen in der Öffentlichkeit (Lahiri-Dutt 2012). 

Mit der Migration von größtenteils männlichen Fami-
lienmitgliedern kann sich aber auch die Entschei-
dungsmacht von Frauen erhöhen, z.B. wenn sie an 
Community Meetings teilnehmen oder entscheiden, 
wie das Haushaltseinkommen investiert wird. Gleich-
zeitig berichteten Frauen von emotionalem Stress, 
alleine, ohne einem Partner zum Austausch, für Ent-
scheidungen Verantwortung tragen zu müssen, insbe-
sondere, weil es ihnen oft an Informationen fehlt, wel-
chen ihren Ehemännern durch soziale Netzwerke 
besser zugänglich sind (vgl. Leder, et al. 2017). Der 
Zugang zu Kapital, Märkten, Dienstleistungen und 
landwirtschaftlichen Inputs wie Pestiziden gehört zum 
männlichen Aufgabenfeld.  Auf Grund prekärer Ar-
beitsverhältnisse und unregelmäßigem Kontakt und 
Geldsendungen drücken Frauen auch die ständigen 
Sorgen um das Wohlergehen ihrer Ehemänner aus und 
um alleine für die Ernährungssicherheit ihrer Familie 
sorgen zu müssen. Dies vermindert zum einen das 
individuelle Wohlergehen und zum anderen lässt sie 
dies von dem Risiko größerer Investitionen abschre-
cken.  

Es bestehen geschlechtsspezifische, kulturelle und 
legale Barrieren für soziale und produktive Entwick-
lungsmöglichkeiten. Auf Grund der geschlechtsspezifi-
schen Arbeitsteilung sind Aufgaben wie das Pflügen 
nur Männern vorbehalten,  weshalb in der Abwesen-
heit der Ehemänner die Abhängigkeit von anderen 
männlichen  Familienmitgliedern oder Nachbarn zu-
nimmt. Frauen haben oft keine Landbesitzpapiere, die 
jedoch notwendig sind, um landwirtschaftliche Sub-
ventionen und Dienstleistungen in Anspruch nehmen 
zu können. Soziale Netzwerke sind patriarchalisch 
geprägt, der Zugang zu Wasser- und Landressourcen 
sowie die Beeinflussung von Entscheidungen sind 
geschlechtsspezifisch. Dies zeigt, dass Frauen insbe-
sondere im Zuge der Feminisierung der Landwirt-
schaft durch die Emigration von Männern Verantwor-
tung in der Landwirtschaft übernehmen, jedoch ihre 
diversen Bedürfnisse nicht institutionell vertreten 
sind. 
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Kollektives Wasserressourcenmanagement 

Anhand einer Interventionsstudie im Rahmen des 
Projekts “Improving water use for dry season agricul-
ture by marginal and tenant farmers” wird analysiert, 
inwiefern ein kollektiver Ansatz zu Wasser- und Land-
ressourcenmanagement soziale Strukturen und die 
landwirtschaftliche Produktion verändern kann (vgl. 
Leder et al. 2017).  

Dazu wurden mit der Unterstützung von jeweils einer 
lokalen Nicht-Regierungsorganisation und einer Re-
gierungsorganisation (Indian Council of Agricultural 
Research, ICAR, Patna und der University of North 
Bengal, UBKV) in sechs Dörfern der drei Regionen 15 
Bauernkollektive von größtenteils Frauen, Pächtern 
und Kleinbauern gegründet und durch landwirtschaft-
liche und soziale Trainingsangebote unterstützt. Die 
Gründung der Bauernkollektive ist an den sechs Leit-
prinzipien von Agarwal (2010) orientiert:  

1) Freiwilligkeit 

2) kleine Größe 

3) sozio-ökonomische Homogenität 

4) partizipative Entscheidungsfindungen in 

landwirtschaftlicher Produktion, Management 

und Verteilung 

5) Verantwortlichkeit durch Kontroll- und Straf-

regelungen  

6) Transparenz durch Gruppenkontrollen über 

die faire Verteilung der Einnahmen und Ver-

günstigungen.  

 

Die Idee der landwirtschaftlichen Kollektive basiert 
auf der Annahme, dass sich die landwirtschaftliche 
Produktivität nur durch die Auflösung restriktiver 
Pachtverhältnisse, der Flächenvergrößerung der Par-
zellen und der Erhöhung der Verhandlungsmacht und 
des Selbstbewusstsein der Produzenten verbessern 
lässt. 

Dazu wurden vier verschiedene Modelle entwickelt:  

1) Reine Kollektive auf gepachtetem Land 

2) Reine Kollektive auf freiwillig konsolidiertem 

Land  

3) Gemeinsame Pacht aber individuelle Parzellen 

4) Bewässerungs- und Markt-Kooperativen un-

ter Kleinbauern und -bäuerinnen 

 

Erste Ergebnisse bestätigen, dass die Kultivierung 
aneinander grenzender Flächen rentabler ist und zu 
gemeinsamen Investitionen und Management von 
Geräten und Bewässerungssystemen motiviert. Zudem 
wurden Brachflächen genutzt und in einigen Fällen hat 
die Verhandlungsmacht gegenüber den Landbesitzern 

zugenommen. Die gemeinsame Arbeitsorganisation 
(Abb. 2) ermöglicht einerseits flexible Arrangements, 
z.B. im Falle einer Krankheit. Andererseits liegt dort 
auch ein hohes Konfliktpotential über die geleistete 
Arbeit pro Haushalt. Dies führte zu Fluktuationen 
innerhalb der Gruppen, da insbesondere Mütter mit 
kleinen Kindern oder female household heads mit viel 
häuslicher Verantwortung die Gruppen verließen. Die 
Motivation und das Interesse der Gruppenmitglieder 
an Kollektiven waren stark abhängig von dem Ernteer-
folg. Der angestrebte Wissenstransfer blieb vorerst 
begrenzt, da Wissen eine Machtressource ist, um die 
eigene Autorität zu erhöhen. Selbst innerhalb von 
Familien herrscht eine Kultur der Abhängigkeiten vor, 
sodass nur diejenigen profitieren, die Trainings absol-
vierten und Informationen direkt erhielten. 

Abb. 2: Auf dem Weg, um Pestizide zu sprühen: Mitglie-
der eines Bauernkollektivs in dem Dorf Bhagwatipur in 
Madhubani, Nord-Bihar, Indien (Foto: Leder) 

Die Studie zeigt, dass mit der Emigration verringerte 
landwirtschaftliche Investitionen und sich der Land-
wirtschaft abwendende Aspirationen einhergehen. 
Eine intersektionale Perspektive in Bezug auf gesell-
schaftliches Geschlecht (Gender), Klasse, Kaste, Alter 
und Familienstruktur hilft, die Auswirkungen der 
Emigration auf die landwirtschaftlichen Strukturen in 
der östlichen Gangesebene zu verstehen.  

Im Kontext dieser stratifizierten Verwundbarkeit zeigt 
der Ansatz von kollektivem Wasser- und Landressour-
cenmanagement erste Möglichkeiten, restriktiven 
Pachtverhältnissen, der Fragmentierung und dem 
Brachliegen von Flächen sowie geringen landwirt-
schaftlichen Investitionen entgegenzuwirken. Der 
wohl wichtigste Effekt stellt das zurückgewonnene 
Selbstbewusstsein über eine Identität als Bäuerin und 
nicht nur über familiäre Rollen (z.B. als Ehefrau, Wit-
we, (Schwieger-)tochter und Mutter) dar, welche 
durch Arbeits-, Kosten- und Gewinnteilung der Pro-
duktion sowie verbesserten Bewässerungs- und 
Marktzugang durch Gruppenmanagement erlangt 
wird. 
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